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Diejenigen Herren Bürgermeister,
sche mit der Erledigung meiner Verfügung vom 27.
i d. Js . K. Nr . 2212 betr . Versorgung der Bevöl-
ing mir Brennholz im Rückstände sind , werden ersucht,

selbe innerhalv 3 Tagen zu erledigen.
Montabaur,  den 18. August 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
I . V. : Sauerborn,  Kreisdeputierter.

Ich ersuche die Herren Rürgermeister die für Ihre!
Gemeinde in Frage kommenden Vorschriften dieser Ver¬
ordnung wiederholt  ortsüblich bekannt zu machen.

Montabaur,  den 16. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I . V . : Sauerborn,  Kreisdeputierter.

Vernichtungsfeuer ließ einen Angriff nicht zur Entwicklung
kommen . Nachts erfolgende schwächere Vorstöße des
Feindes wurden abgewiesen.

Heeresgruppe des Deutschen Kronprinzen.
Am Che min des D a m e s lebhafte Artillerietätigkeit

bei Cerny,  in der Westchampagne , besonders am Keil-

Die Krieqramtrfteffei>»ronffnrto » ITOMS,
' kampf mittags wieder mit voller Kraft ein und hielt
gesteigert bis tief in die Nacht an.

Montabaur,  den 17. August 1917.
Die Wiederwahl des Johann Hehl aus Oetzingen

im Schöffenstellverireter dieser Gemeinde auf die Dauer
6 Jahren ist von mir bestätigt worden.

Der König !. Landrat.
I . V. : Sauerborn,  Kreisdeputierter.

_ Montabaur,  den 18. August 1917.
zu rich Die Wahl des Christian Thewald aus Daubach

m 1. Schöffen und des Anton Ferdinand  zum
Höffenstellvertreter dieser Gemeinde auf die Dauer von
Jahren ist von mir bestätigt worden.

Der König !. Landrat.
I . V. : Sauerborn,  Kreisdeputierter.

hat mitgetellt , daß noch ein großer Teil der meldepflich¬
tigen gewerbliche « Verbraucher vo » Kohle « , Kolks
und Briketts ihrer Meldepflicht gemäß der Bekannt¬
machung des Reichskommissars für die Kohlenverteilung
vom 17. Juni d. I ., Kreisblatt Nr . 104, nicht genügt hat.

Ich ersuche daher , alle hiernach noch in Frage kom¬
menden gewerblichen Verbraucher um unverzügliche
Meldung ihres Bedarfs . Bei Unterlassung der Meldung
finden die Strafbestimmungen des § 10 vorerwähnter
Bekanntmachung Anwendung . Ferner ist mit einer Sper¬
rung sämtlicher Kohlenbezüge von seiten des Reichskom-
miffars für die Kohlenverteilung zu rechnen.

Meldekarten ä Stück 15 Pfg . sind hier zu haben.
Es kommen für die Meldung lediglich solche gewerb

lichen Verbraucher in Frage , die einen monatliche»
Verbrauch von 10 Tonne » und darüber haben.

Montabaur,  den 28. Juli 1917.
Der Königl . Landrat : B e r t u ch.

Durch Flieger und Abwehrgeschütze wurden 26 feind¬
liche Flugzeuge und 4 Fesselballons brennend
Jttw Absturz gebracht. Oberleutnant Do stier errang
seinen 26., Offiziersstellvertreter Vizefeldwebel Müller
seinen 22.. Leutnant Gontermann  durch Abschießen
seines 13. und vierten Fesselballons den 29. und 30 . Luftsieg.* *
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Montabaur,  den 18. August 1917.
Die Wiederwahl des Jakob Menges aus Helfers - ,

rchen  zum Schöffenstellvertreter dieser Gemeinde auf
Dauer von 6 Jahren ist von mir bestätigt worden . >

Der Königl . Landrat:
I . V. : Sauerborn,  Kreideputierter.

All die Herren Mrgermeffter.

KkkMlltWchms.

An die schlennige Einsendung der Mehl:
anfordernng  für September wird erinnert«

Montabaur,  den 18. August 1917.

Verteilungsstelle
des Unterwesterwaldkreises.
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Anträge auf Ausstellung von Saalkarte«
und Handel mit Saatgut.

Die Anträge auf Ausstellung von Saatkarten sind
ichst bei dem zuständigen Bürgermeister zu stellen,
die Notwendigkeit des Ankaufs des betr . Saatgutes
»rüfen und zu bescheinigen hat . Die Anträge sind
>ann unter Angabe der Größe der zu bebauenden

kerfläche einzeln  an mich zu senden. Außerdem muß
Heben werden , woher das Saatgut bezogen werden
Anträge ohne diese Angaben werden zurückgewiesen,

>so bleiben Anträge der Gemeinde als solche unberück-
igt. Gemeinsame Bestellungen einzelner Gemeinden

verboten . Die Ausstellung von Saatkarte erfolgt
>r durch den Kommunalverband . Alle Händler,

mit Saatgut von Getreide und mit Saatgut von
»weizen, Hirse und Hülsenfrüchten handeln wollen,
len auch in diesem Jahre die Zulassung zum Handel
y den Kommunalverband erwirken unter Benutzung
vorgeschriebenen Gesuchsformulars , das bei der Ver
Mgsstelle des Kreises erhältlich ist.
Gemäß Verordnung vom 12. Juli 1917 betr . Saat
haben alle im vergangenen Jahre ausgestellten Zu-

,mgsscheine ihre Gültigkeit verloren . Ich mache näch¬
tlichst darauf aufmerksam , daß nur solchen Händlern
Zulassung zum Handel erteilt werden kann , die sich
»weislich in den Jahren 1913 und 1914 mit dem Ver-
»e von Saatgut befaßt haben . Die zugelassenen Saat¬
ländler sind verpflichtet, über ihre Saatgutgeschäste

einem vorgeschriebenen Muster , das ebenfalls beider
'.lungsstelle erhältlich ist, Buch zu führen und Durch-

dieser Buchungen monatlich zweifach dem Kommu-
'erband unter Beifügung der Saatkartenabschnitte B
C des neuen Musters für die verkauften Posten vor-

J«i. Auch Händler , die Geschäfte nur vermitteln , haben
tätliche Buchungsvorschriften dem Kommunalverband
Liegen . Bei Einreichung des Gesuchs um Zulassung zum
^del mit Saatgut von Getreide hat sich der Händler
Mich zu verpflichten, alle für den Saatgutverkehr vor-
Mebenen Anordnungen genau zu beachten und sich
jeden Fall der Uebertretung einer nach Höhe der in
je kommenden Fruchtmenge bis zu 50 Mark für den
'pelzentner zu bemessenden, an den Kommunalverband

Zahlenden Vertragsstrafe zu unterwerfen . Der Händler
'für  die Erfüllung dieser Verpflichtung vor der Zu-
"ig in einer der Größe seines Betriebes entsprechende

Sicherheit zu leisten. Die Höhe dieser Sicherheit
von dem Kommunalverband festgesetzt. Sämtliche

lche um Zulassung zum Handel sind an den Kom
^verband zu richten.

Zuwiderhandlungen gegen Vorschriften dieser Verord-
werden nach § 79 Abs. 1 Nr . 4 der Reichsgetreide-

für die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (R .-G .-
v . 507) bestraft.

Kommandantur
Coblenz Ehrenbreitstein.
Abt . II Nr . 1272/17 geh.

Coblenz,  den 14. August 1917.

Verordnung.
Aus Grund des Gesetzes über den Belagerungszustand

vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Gesetzes vom 11.
Dezember 1915 bestimme ich für den Befehlsbereich der
Festung Coblenz -Ehrenbreitstein:

Die Bestimmungen der Verordnung betr . die Melde¬
pflicht der Ausländer vom 13. Juli 1915 Abt . II Nr.
10 442 finden auch auf Staatenlose und solche Personen,
deren Staatsangehörigkeit nicht feststeht, Anwendung.

Der Kommandant.
I . A. d. K. :

Haupt,  Oberst.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Zwischen Ostsee und Schwarzem Meer  blieb bei

klernen Vorfeldgesechten und meist mäßigem Feuer die
Lage unverändert.

An der
Front des Generalobersten Erzherzog Josef

führte am 16. August ein Angriff österreichisch-ungarischer
Regimenter südlich von Grozesci zu vollem Erfolg.

Der Feind wurde aus den verschanzten Stellungen im
Sturm geworfen und büßte «eben hohe« blnttge«
V -rlusten über 1600 Gefangene , 1 Geschütz und
18 Maschinengewehre ein.

Seit Beginn der Operationen im Osten
am 19 . Juli sind in Ostgalizien , der Buko¬
wina und Moldau in die Hand der verbün¬
deten Truppen gefallen:

605 Offiziere , 41300 Mann , 257 Ge¬
schütze, 546 Maschinengewehre , 191 Minen¬
werfer , 50 000 Gewehre . An Kriegsgerät
wurden erbeutet : Große Munitionsmassen,
25 000 Gasmasken , 14 Panzerkraftwagen , 15
Lastkraftwagen , 2 Panzerzüge , 6 beladene Eisen¬
bahnzüge , außerdem 26 Lokomotiven , 218
Bahnwagen , mehrere Flugzeuge , große Mengen
an Fahrzeugen und erhebliche Lebensmittel¬
vorräte.

Berlin,  den 11. August 1917.

Eigenbau von Eemüseiame«.
Veröffentlichungen des Preußischen Landwirtschafts¬

ministeriums.
Die Deckung des Bedarfes von Gemüsesamen stößt

während des Krieges auf Schwierigkeiten . Die Witterung
der Kriegsjahre war dem Gemüsesamenbau ungünstig,
außerdem ist der Bedarf erheblich gestiegen. Um einem
Mangel an Samen für das nächste Jahr vorzubeugen,
sollte Jedermann bestrebt sein, den im nächsten Jahr be¬
nötigten Samen selbst zu erzeugen.  Bei den ein¬
jährigen Pflanzen , wie Bohnen , Salat usw. läßt sich das
ohne besondere Schwierigkeiten und Kosten durchführen.

Nichtamtlicher Teil.

Besonders anerkennend ist hervorzuheben , daß bei
den letzten Kämpfen die Munitionskolonnen und
Trains,  sowie die Eisenbahn - und Kraftfahr¬
truppen  trotz höchster Anforderungen den für die Kampf¬
führung so wichtigen Verkehr von und zur Front glatt
bewältigt haben.

Durch umsichtige Anordnungen und treue Pflichter¬
füllung von Offizieren, Beamten und Mannschaften
konnten alle Truppenverschiebungen planmäßig durch¬
geführt und die kämpfenden Truppen jederzeit mit
dem nötigen Nachschub an Munition , Verpflegung und
sonstigem Kriegsbedarf versorgt worden : im Westen
trotz des über mehrere Stellungen hinweg weit ins Hinter¬
gelände reichenden feindlichen Feuers . im Osten trotz aller
Hindernisse, die Land und Wetter bei den umfangreichen
Zerstörungen bereiteten.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludeudorff.

Der deutsche Tagesbericht.
Eia weiterer engl. Angriff gescheitert.

WTB. Großes Hauptquartier, 18. August 1917.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

(Amtlich.

Auf dem Schlachtfeld von Flandern steigerte fich
der Artilleriekampf an der Küste und nordöstlich von
Ipern wieder zu äußerster Stärke . Sonst blieb das
Feuer geringer als in den letzten Tagen.

Beiderseits der Bahn Boesinghe -Staden führte der
Feind  nachmittags einen starten überraschenden Teilän-
angriff , bei dem Langemarek nach erbittertem Kampfe
verloren ging. Wir liegen im flachen Bogen um
das Dorf.

Im Artois stellten sich unter starkem Feuerschutz
englische Angriffstruppen nordwestlich von Lens bereit . Unser

WTB (Amtlich .) Großes Hauptquartier, den 19. Aug . 1917.
Westlicher Kriegsschanplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern war die Kampftätigkeit an der Küste

und an der Yser bis zur Lys besonders in den Abend¬
stunden sehr stark;  im Abschnitt Bixschoote-Hooge steigerte
sich heute früh der Artilleriekampf zum Trommelfeuer.

ISüdlich von Langemarck  brach dann der Feind zum
IAngriff  vor , bei dem in künstliche Nebel gehüllte Pan¬
zerwagen der Infanterie Bahn brechen sollten . Nach an¬
fänglichem Einbruch in unsere Linien ist der Gegner
überall znrückgeworfe» worden.

Im Artois erreichte die Feuertätigkeit am Kanal
von La Bassöe, beiderseits von Lens und auf dem Süd-

^ufer der Scarpe , zeitweilig große Stärke.
Bei Havringcourt und westlich von Le Catelet (süd-



westlich und südlich von Cambrai)  griffen die Eng - , 3 « « 3rfehgtlSH0tß
länder nach ausgiebiger Feuervorberettung mit starken Er - > V * .? 47WyP | » M
kundungsabteilungen an . Sie wurden im Nahkampf ab¬
gewiesen . „

St . Quentin  lag erneut unter franzostschem Feuer.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Chemin des Dames  drangen unsere Stoff

trupps östlich des Gehöftes Rogöre in die feindlichen
Gräben und machten die nur aus schwarzen Franzosen
bestehende Besatzung nieder . ß

Am Brimont verlief eine eigene Unternehmung erfolg¬
reich . Mehrere Gefangene wurden eingebracht.

In der Westchampagne kam es vorübergehend zu
lebhaften Feuerkämpfen.

Die Artillerieschlacht bei Verdun dauert an , auch
während der Nacht nahm das starke Zerstörungsfeuer
zwischen dem Walde von Avocourt und Ornes nur
wenig ab.

Ein Angriff französischer Flieger gegen unsere Fessel¬
ballone verlief ergebnislos.

Badische Sturmabteilungen fügten erneut den Fran¬
zosen im Cauriores -Walde durch kühnen Handstreich Ver¬
luste zu und kehrten mit zahlreichen Gefangenen zurück.

Gestern sind 19 feindliche Flugzeuge und ein Fessel¬
ballon in Lustkämpfen abgefchosteu worden.

Die lange Zeit durch Rittmeister Frhr . v . Richthofen
geführte Jagdstaffel Nr . 11 hat gestern in siebenmonatiger
Kampftätigkeit den 200 . Gegner zum Absturz gebracht;
121 Flugzeuge und 196 Maschinengewehre wurden von
ihr erbeutet.
Heeresfront des Generalfeldmarschalls Herzog Albrecht

von Württemberg.
Keine größeren Gefechtshandlungen.
Auf dem

Oestliche« Kriegsschauplatz
und an der

Mazedonischen Front
nichts von Bedeutung.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludeudorff.

Abendbericht des Grotzen Hauptquartiers.
WTB Berlin,  19 . Aug . 1917 . abends . (Amtlich .)
In Flandern Feuerkampf in wechselnder Stärke . Bor

Verdun Artillerieschlacht unvermindert andauernd . In
der Moldau kleinere Kämpfe.

Die «e«e AoaroWacht.
Der Ssterreichisch-uugarifche Tagesbericht.

WTB Wien,  19 . Aug . Amtlich wird verlautbart:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Der Italiener holt am Jsonzo neuerlich zum Angriff
gegen die seit langen Jahrhunderten zu Oesterreich ge¬
hörigen Küstenlande aus . Nach eineinhalbtägiger stärkster
Artillerievorbereitung , der gestern nachmittag einige Er¬
kundungsvorstöße folgten , trat heute früh zwischen dem
Mrzli Vrh und dem Meere die italienische Infanterie
zur Schlacht an . Der Kampf tobt in größter Erbitterung
fast in allen Abschnitten der 60 Kilometer breiten Front
bei Tolmein nordöstlich von Canale zwischen Besclu und
dem Mt . St . Gabriele , südlich von Görz und aus der
Karsthochsläche . Die bisher eingelaufenen Meldungen
lauten durchweg günstig.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Weitere Pretzstimme«
* Köln,  18 . Aug . Wie die „Kölnische Zeitung " aus

zuverlässiger vatikanischer Quelle erfährt , sind die in der
päpstlichen Friedensnote enthaltenen Friedenspunkte ledig¬
lich die Ansicht des Papstes , um eine Friedensmöglichkeit
zu erreichen . Die Räumung der besetzten Gebiete ist nur
Zug um Zug gegen Rückgabe der Kolonien und Freiheit
der Meere bei Friedensschluß gemeint , wie dort auch in
allen anderen territorialen Fragen das Schlußwort ge¬
sprochen werden soll . Die Note ist nur den kriegführen¬
den Staaten zugestellt worden , dagegen nicht den neutralen.

* Bern,  17 . Aug . Der „Bund " bemerkt zur Frie¬
densnote des Papstes , man möge zur Idee des Papst¬
tums stehen wie man wolle , mit den Worten vom Selbst¬
mord Europas und von der Verrücktheit , die die ganze
Menschheit ergriffen zu haben scheine, spreche der Papst
sicherlich dem größten Teile der leidenden Menschheit aller
Religionen und Nationen aus der Seele . Was den Er¬
folg der Friedensaktion betreffe , so seien die Zweifel leider

!näher als der Glaube . Der Wille sei gut , die Tat löblich,
aber der Erfolg stehe noch in weitem Felde.

* Kopenhagen,  17 . Aug . (WB .) „National Ti-
dende schreibt : Der Friedensvorschlag des Papstes « rrd
in Amerika , Italien , Frankreich und England scharf
zurückgewiesen,  Man beschuldigt den Papst , im
Aufträge Deutschlands und Oesterreich -Ungarns zu handeln

WTB . Bern,  17 . Aug . Die Dopöche de Lyon mel¬
det aus Paris , die alliierten diplomatischen Kreise seien
bezüglich des Ergebnisses des päpstlichen Vorgehens
skeptisch. Man hebe die Schwierigkeit hervor , daß gerade
in dem Augenblicke , wo die Vereinigte » Staaten die
größten Kriegsanstrengungen organisieren , die Ententere¬
gierungen dem Vorschläge zustiinmen könnten , in dem sich
zweifellos eine starke Beeinflussung der Mittelmächte kenn¬
zeichne . (Jeder Friedensvorschlag , der unparteiisch abzu¬
wägen sucht , erscheint der Entente als von den Mittel¬
mächten „beeinflußt " .)

Diplomatischer Empfang beim Papste.
* Zürich,  17 . Aug . (zb .) Die „Jtalia " meldet:

Der Papst empfing am Dienstag die beim Vatikan be¬
glaubigten Gesandten in einer Audienz . — Wie das Blatt
weiter schreibt , hoffe man im Vatikan , die Antworten der
kriegführenden Mächte auf den Vorschlag des Papstes in
spätestens vierzehn Tagen zu erhalten . Schon das Ende
des Monats August werde den Völkern Kenntnis bringen,
ob es möglich sei, den Frieden vor einem Winterfeldzug
herbeizuführen.

Ei « vatikanischer Kommentar.
Lugano,  19 . Aug . Der vatikanische „Osservatore

Romano " bestreitet die Behauptung mancher Entente¬
blätter , daß die päpstliche Friedensnote auf Anregung der
Mittelmächte zurückgehe und daß ein eifriger diplomatischer
Verkehr diesem Schritte vorangegangen sei . Vielmehr
habe der Papst seit mehreren Monaten feststellen können,
daß beide Gruppen übertriebene Ansprüche , die Verhand¬
lungen unmöglich machten , aufgaben und sich so über
einige Grundfragen einigten , so daß nur einige besondere
Gebietssragen beizulegen seien . Diese verheißungsvollen
Anzeichen allein seien es , die den Aufruf des Papstes ver¬
anlaßt haben

für

A.

Der Kail« bei der Flotte.
WTB . Grdffes Hauptquartier,  18 . Aug Se.

Majestät der Kaiser traf am Samstag , den 18 . August,
vormittags , mit dem Chef des Abmiralstabes und dem
Staatssekretär des Reichsmarineamtes zum Besuche der
Flotte in Wilhelmshaven  ein , schritt unter Führung
des Flottenchefs die Front der Besatzungen der rm Hafen
liegenden Hochseestreilkräfte ab und schiffte sich dann aus
dem Flotten -Flaggschiff ein zur Besichtigung der tn See
befindlichen Flottenteile und der Insel Helgoland.  Auf
dem Marsche nach Helgoland und von dort nach der Elbe
bildeten große und kleine Kreuzer . Torpedos , U - Boots¬
flottillen . Luftschiffe und Flieger das militärische Geleit.
Ein aus den feindlichen Gewässern heimkehrendes U-Boot,
das als Erfolg die Versenkung von 23 000 T . meldete,
wurde durch ein persönliches Willkommensignal von S.
M begrüßt . Auf der Elbe konnte der Kaiser die hoch¬
verdienten Minensuch - und Räumverbände besichtigen und
ihnen seine Genugtuung aussprechen . Vor dem Verlassen
des Flaggschiffes erließ © . M . folgenden Funkspruchbefehl
an die Hochseestreitkräfte:

Nachdem ich vor kurzem die Meldung bekommen hatte,
daß der erneute schwere Ansturm des Feindes zum Auf¬
rollen unserer Seefront in Flandern erfolgreich abgewiesen
ist habe ich mich heute durch einen Besuch memer Flotte
und der Jnselfeste Helgoland überzeugen können von der
Stärke und Sicherheit auch dieser Front . Ich spreche allen
Hochseestreitkrästen zu Wasser , unter Wasser und ut der
Luft und der Feste Helgoland meine warme Anerkennung
aus für die rastlose entsagungsvolle und erfolgreiche Ar¬
beit , mit der sie dieses Ziel fest im Auge behalten und
erreicht hat . Möge die Flotte sich weiterhin bewußt bleiben,
daß mein und ' des Vaterlandes Vertrauen fest aus ihr
ruht.

Rum Ausdruck meines Dankes verleihe ich, dem Vor¬
schlag des Flottenchefs gemäß , die hiermit zugehenden
Eisernen Kreuze.

[ .] Montabaur,  20 . Aug . (Einmachtabletten .)
Die Obsternte ist gut ausgefallen , aber zum Einmachen
fehlte oft der Zucker . Der mangelnde Zucker bildet die
ständige Klage der Hausfrau . Deshalb werden Tabletten,
die geeignet sind , das Mus ohne Zucker haltbar zu machen,
willkommen geheißen werden . Es sind dies die benzoe¬
saure Natrontabletten , welche beim Einmachen von Früchten,
Marmeladen und Kompotten verwendet werden können.
Die Früchte oder das Fruchtmus können ohne Zucker
eingekocht werden . Die Tabletten haben noch den Vorzug
der Billigkeit ; 1 Rolle von 25 Stück a 1 Gramm kostet
nur 25 Pfg . Aus der Gebrauchsanweisung , die auf
Wunsch milabgegeben wird , sei entnommen : 1 Tablette
zu 1 Gramm genügt , um 1 Kilo Fruchtsast oder Mus
haltbar zu machen .' Die Tablette ist in einer halben
Tasse heißen Wasser aufzulösen und dem Fruchtsaft nach
dem Kochen zuzusetzen . Die Tabletten werden von der
Rhein - Mainischen Lebensmittelstelle an die ihr ange¬
schlossenen Kommunalverbände abgegeben . Die Klein¬
händler können sie von den Kommunalverbäuden beziehen.

□ Ho ller,  20 . Aug . Dem Gefr . Peter Sanner
von hier (Sohn des Herrn Joh . Bapt . Sanner ) wurde
auf dem westlichen Kriegsschauplätze das Eiserne Kreuz
2r Klasse verliehen.

[;] Siershahn,  20 . Aug . Dem von schwerer Ver¬
wundung in Genesung befindlichen Leutnant d . R . Link,
der sich z. Zt . in Siershahn bei Angehörigen aufhält,
wurde das Eiserne Kreuz 1. Klaffe verliehen

Dir KartoNelarrlorsang im Wirtschaft;
1817-18.iahr

»Auf Grund der Verordnung über die Kartoffelver¬
sorgung im Wirtschaftsjahr 1917/18 vom 28 . Juni 1917
sind nunmehr von dem Präsidenten des Kriegsernährungs¬
amts die erforderlichen Anordnungen ergangen . Die Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit Speisekartoffeln aus der
Herbstkartoffelernte 1917 ' wird vorläufig dahin geregelt,
daß der Wochenkopfsatz der versorgungsberechtigten Be¬
völkerung bis zu 7 Pfund Kartoffeln beträgt . Dieser
Wochenkopfsatz ist für die Kommunalverbände , die mit
Kartoffeln beliefert werden , lediglich ein Berechnungsmah-
stab . In welchem Umfange die Abgabe in den Kom¬
munalverbänden erfolgt , bleibt diesen überlassen . Sie
können die Ration je nach den örtlichen Verhältnissen nach
Altersstufen , unter Berücksichtigung der Arbeitsleistung,
oder in anderer Weise verschieden hoch bemessen . Die

örtliche Regelung ist hierbei nur insoweit beschränkt,
der durchschnittliche Wochenkopfsatz von 7 Pfund Karto>
nicht überschritten werden darf . Um die Ernährung
Bevölkerung mit Kartoffeln unter allen Umständen,
besondere auch dann zu gewährleisten , wenn die komnr
Herbstkartoffelernte wider Erwarten gering sein sollte,
ferner bestimmt , daß die gesamte Kartoffelernte fi
öffentliche Bewirtschaftung sicherzustellen ist . Der „
wirt darf von feiner Kartoffelernte nur den eigenen^
kartoffelbedarf befriedigen und nur die kleinen , ein Z.
nicht erreichenden und die ungesunden Kartoffeln an s,
Vieh verfüttern.

In Trocknereien und Stärkefabriken dürfen nur ^
selbstgezogenen Kartoffeln verarbeitet werden . Als selb
gezogen gelten dabei auch die Pflichtkartoffeln der Ge»«
senschaftcn und Gesellschaften . Das aus dieser Verarbeiti»
gewonnene Trockengut ist ohne weiteres beschlagnahi
und soll eine Reserve für Frostperioden bilden , in bei»
Frischkartoffeln den Bedarfsbezirken nicht zugeführt weif,
können . Auf Spiritus werden Kartoffeln nur zur Deck»,
der Anforderungen der Heeresverwaltung verarbeil
Trinkbranntwein für die Zivilbevölkerung wird aus 8,
toffeln nicht hergestellt.

Der durchschnittliche Wochenkopfsatz von 7 Pfund
zunächst nur vorläufig festgesetzt worden ; die endgült
Regelung kann erst geschehen , wenn Ausgang Noveml
durch genaue Bestandsaufnahme ermittelt worden
welchen Ertrag die Herbstkartoffelecnte gebracht hat . ,
dieser Zeit kann auch erst entschieden werden , ob d,
Landwirt weitere Mengen , als jetzt bestimmt , zum B
brauch in der eigenen Wirtschaft freigegeben werden köm»
Daß eine solche'Freigabe außerdem unter allen Umstand
erst dann erfolgen kann , wenn die Wintereindeckung j
Bedarfsbezirke mit Kartoffeln völlig gewährleistet ist»
darüber hinaus genügende Mengen für die Versorg»
der Bevölkerung mit Kartoffeln im kommenden Jrühj,
vorhanden sind , ist selbstverständlich . Die Kontrolle 1
rüber , daß Landwirte und Verbraucher den Vorschiff ,
entsprechend die Kartoffeln verwenden , wird durch 8
führung der Wirtschaftskarte,  ähnlich wie beimB,
getreide , und durch die Kartoffel karten  geregelt,
näheren Bestimmungen treffen die Bundesstaaten , i
haben als Aufsichtsbehörden über die zur Lieferung i
pflichteten Kommunalverbände dauernde Kontrolle sou
darüber zu führen , daß die Sicherstellung der Ernte i»
gehalten wird , daß der Verbrauch der Kartoffeln k
Landwirt und beim Empfangsverband den Vorschri
entsprechend erfolgt , und daß die zur Lieferung von K
toffeln verpflichteten Verbände ihre Lieferungsauflage gli
mäßig und restlos erfüllen . Von Reichs wegen ra
daneben eine scharfe ständige Kontrolle durch Sach
ständige in allen Kommunalverbänden gehandhabt weif

Aus der Kartoffelernte dieses Jahres muß das nöl
Saatgut für das Jahr 1918 beschafft werden . Die Sl
gutbeschaffung regelt eine Bundesratsverordnung,
nunmehr gleichfalls erlassen ist . Danach sind Verti
über Saatgutlieferungen nur zulässig , wenn es sich
solche an ' Landwirte oder Kommunalverbände Han! /
Sie müssen bis zum 15 . November 1917 abgeschlo
sein . Soll das Saatgut aus einem Kommunalverb
in einen anderen geliefert werden , so bedarf der Veit
der Genehmigung , die erteilt werden muß , wenn es
um Saatgutdeckung für Landwirte oder Kommunal
bände handelt , und wenn die Richtpreise eingeh»
werden , die von den landwirtschaftlichen Berufsvertretui
(Landwirtschaftskammern usw .) oder von den Lan
zentralbehörden aufgestellt sind . Das aus einem K
munalverband in einen anderen Kommunalverb
gelieferte Saatgut wird beiden Verbänden angereii
Die Lieferung der abgeschlossenen Saatgutmengen
auch nach dem 15 . November erfolgen . Auf Kartos
über die bis zum 15 . November Verträge zur Saal
lieferung abgeschlossen sind , darf , wenn die Verträge
Genehmigung gefunden haben . für Speisekartoffellieferiv
seitens der Behörden nicht zurückgegriffen werden . F
kannte Hochzuchten sollen , um sie für Saatzwecke zu
halten , auch dann für Speisezwecke nicht in Anspruch
nommen werden , wenn am 15 . November Verträge'
sie nicht vorliegen.

Der Handel ist bei dem Verkehr mit Saatkarto
als Vermittler zugelassen . Bei der Lieferung der Sl
kartoffeln hat der Handel als Aufkäufer und Abnel
in möglichst großem Umfange tätig zu sein , außei
liegt ihm in den Bedarfsbezirken die Zuführung
Kartoffeln an die Verbraucher ob.

Die Preise für die Speisekartoffeln regeln sich
den Vorschriften der Bundesratsverordnung vom,
März 1917 . Zur Durchführung der Wintereindei
wird vorübergehend ein mäßiger Zuschlag , auch fst
Anfuhr an die Verladestation , festgesetzt werden . Die
Messung der Kleinhandelshöchstpreise ist Aufgabe
Kommunalverbände , denen in dieser Beziehung 0
Vorschriften nicht gegeben werden , da je nach den örv
Verhältnissen die Kleinhandelspreise verschieden ges>
werden müssen . ,

Die im Kleinbau gezogenen Kartoffeln von Fl
bis zu 200 Quadratmeter sollen den Kleinanbauerri
los belassen werden . Erforderliche Ausfuhrgenehmig»
müssen erteilt werden . Dem Kommunalverband
es frei , die Kartoffeln auf den Bedarfsanteil des
toffelerzeugers , seiner Familie und seiner sonstigen A
Haltungsangehörigen teilweise anzurechnen . Finde'
Anrechnung statt , so sind dem Kleinanbauer von I
Ernte das Saatgut und mindestens 1*/, Pfund pro
und Tag für das ganze Wirtschaftsjahr frei zu beb

WTB Berlin,  18 . Aug . Die Norddeutsche Allg
Zeitung schreibt : In der für den nächsten Diensw
beraumten Sitzung des Hauptausschusses des Reich!
wird der Reichskanzler das Wort nehmen und sich
wie wir hören , zu der Kundgebung des Papstes

Wetter meldet das Blatt : Staatssekretär von
mann hat seine für nächste Woche geplante Reist
München verschoben.
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a-Boofftieg, Luslkrieg uni Englands
Zukunst.

An «der Londoner Wochenschrift The Obseroer hat der
Mch in Deutschland bekannte englische Dichter John
Lalsworthy fchr bemerkenswerte Worte über die Zukunft
Kiglands und feiner Bewohner geschrieben. Seine Aus-
Mrungen zeigen, daß die schon wiederholt ausgesprochene
Ansicht»das; Englands Weltherrschaft durch das U-Boot un¬
ser allen Umständen eine dauernde Schädigung erfahre, auch
drüben immer mehr erkannt wird.
< Er schreibt dann weiter : „Wir Haben, außer in technisch,
geographischem Sinne , aufgehört , auf einer Insel zu leben.
Ich kann mir einen Krieg vorstellen, der beginnt — und da¬
cht fast auch schon endet — mit einer riesigen gleichzeitigen
Versenkung durch Unterwasser- und Luftangriff der mei¬
sten englischen Schiffe im Hafen und auf hoher See . Ich
kann mir kleine U-Boote vom Einheitstyp vorstellen, die

. heimlich zu tausenden verbreitet wären, und zehntausende
her seindli-be Bevölkerung als Flieger ausgerüstet und aus-
.icbiföet und bereit, jeden Augenblick, ihrem Lande zu die¬
nen, indem sie auf einem kleinen Fluge eine Sprengladung
abwersen, die eine viel größereZerstörungskraft hat als die
jetzigen. Die Beweglichkeit der U-Boote und der Flugzeuge
wird fast unbegrenzt wachsen. Selbst wenn wir unseren
Handel unter Wasser betreiben, würden wir vor Luftangrif¬
fen nicht sicher sein. Die Lustbedrohung ist tatsächlich un¬
endlich größer als die Untevwasserbedrohung. Ich kann mir
verstellen, daß nach einer aus heiterem Himmel fallenden
Kriegserklärung alle Schiffe in den Häfen, das Parlaments-
gebäude, die Bank von England und die meisten bedeuten¬
den, dem Handel dienenden Bauten und alle Staatsspeicher
in einer Nacht zerstört oder in Brand gesetzt werden. Das
Einzige, was ich mir nicht als vernichtet oder verbrannt vor¬
stellen kann, sind der englische Charakter und der englische
Boden."
, Englands Schwäche bei diesem Stande der Dinge be-
niht aber nach -Galsworthy vor allem darauf , daß es nicht
seine eigene Nahrung erzeugen könne. „Wenn wir in die¬
sem Kriege die Oberhand über die U-Boote erreichen, so
ändert dies an dielser Lage für die Zukunft nichts. Auch der
Kanaltunnel , der wohl nun kommen wird , rettet uns nicht.
Aus Europa erhallen wir keine Nahrung oder werden es in
Zukunft nicht. Schaffen wir selbst unterirdifche Getreide¬
lagerstätten, so werden sie noch nicht allzu sicher sein. Wenn
wir nicht nach diesem Kriege unsere Nahrung selbst erzeiugen,
werden wir das einzige große Land fein, das es nicht tut,
und daher für jeden Feind- eine Versuchung. Die heutige
U-Bootdrohung ist nur unbeouem und zweifellos überwind-
lich — sie ist nichts gegen die U-Boot- und Lustbedrohung
der Friedenszeit in einiaen Jahren . Es wird unmöglich
sein, sich unter den neuen Verhältnissen vor Ueberraschungen
zu schützen. Wenn wir nicht unsere eigene Nahrung erzeu¬
gen, könnten wir in der ersten Runde den Knockout-Schlag
erhalten."

Die Rechtfertigung dafür , sich nicht mehr selbst zu er-
nähren, habe England in drei Dingen gesucht; der Jagd nach
dem Reichtum, der Beherrschung ‘ber See und unserer Jn-
se-llage. Was immer in diesem Kriege geschehen möge, die
beiden letzteren," so gesteht Galsworthy , ,-haben wir , anher
in einem oberflächlichen Sinne , verloren". So warnt er
denn davor, weiter der Jagd nach dem Reichtum zu huldi¬
gen, und er entwickelt ein großes Agrar - und Sozialpro¬
gramm, von dem er Steigerung der Erzeugung , Sicherheit
und Gesundheit erwartet.

Die kommende Demobilisierung, meint er, -biete der
Negierung die Möglichkeit zur Durchführung dieses Pro¬
gramms, zur Zurückführung von Millionen Männern aus
den Großstädten auf das flache Land. Hier berührt er ein
Problem, das zweifellos auch in anderen Ländern wird in
Betrachtung gezogen werden müssen. Ob darin gerade das
Heilmittel für Englands Schwächung durch den Weltkrieg
zu erblicken ist, das ist freilich eine andere Frage . Gegen
U-Boot und Flugzeug wird auch der Pflug kaum helfen, und
in gewiffcm Sinne stellt bei der begrenzten Bevölkerungs¬
zahl Englands ja auch schon der Entschluß zum AgrarstaaL
eine» Verzicht auf seine Weltgeltung dar.

I 1Wilsons Wandlungen.*
Von Adolf v. H a r n a ck.

Dom echten demokratischen Republikaner zum Heuchle¬
risch verbrämten Imperialisten ! — Liesen Gang der Ent¬
wicklung hat Wilson durchgemacht, und leider so mancher
Amerikaner mit ihm -hat dadurch sein einstiges besser«H
Wissen prersgegeben, ja seine früheren Ideale verleugnet.
Ich 'habe in den letzten Wochen Wilsons zahlreiche Werke und
Reden studiert und bin i.»u befremdeten Staunen erfüllt
worden in bezug auf seine Entwicklung. Zwar er selbst er¬
klärt in seiner Botschaft vo„. 2. April : „Mein Geist ist durch
die unglückseligen Ereignisse der letzten zwei Monate nicht
aus seiner gewohnten und normalen Richtung abgelenkt
worden" ; aber dann muß diese Ablenkung schon früher ge¬
schehen sein. Nur in einem ist dieser Geist immer unver¬
ändert und „normal " geblieben: in der Unkenntnis Deutsch¬
lands , seines Wesens und seiner Geschichte. Was er von
Deutschland in feinen zahlreichen Büchern sagt, und es ist
nicht wenig, ist entweder aus zweiter Hand zusammengerafsl
— in diesem Falle sinden sich auch treffende Urteile — oder
flania oberflächlich Ob er von der Geschichte des übrigen
Europa mehr weiß, das entzieht sich meinem Urteil ; ich
fürchte aber, es ist auch nicht erheblich. Wilson schreibt über
sehr vieles : über Politisches, Literarisches, Geschichtliches,
als ästhetischer Moralist , geistreich, aber ohne wirkliche T-iefe,
pragmatisch, nicht wirklich philosophisch

Einst folgte er der Neutralitätsproklamation Washing¬
tons vom April 1793, der jedem Bürger den Schutz derVer-
kinigten Staaten abfprach der kriegstihrenden Staaten sol¬
che Gegenstände zuführen würde , welche nach den Gebräuchen
des modernen Krieges Konterbande feien. Demgemäß er¬
härte Wilson noch im Jahre 1913: „Ich betrachte es als
weine Pflicht, die mir durch das Gesetz gegebene Vollmacht
Io auszuüben , daß keine der beiden jetzt kämpfenden Par¬
teien — in MexikoI — irgenküvelche Unterstützung von die¬
ser Seite der Grenze erhalte. Ich will der besten Praxis der
Völker in der Neutralitätsfrage folgen, indem ich d>ie Aus¬
fuhr von Waffen und jedes Kriegsmaterials von den Per-
einigten Staaten nach irgendeiner Seite von Mexiko ver¬
biete" — Mexiko! Was er aber jetzt getan hat, das wissen
wir. Und wenn er sich etwa heute mit dem formellen Rechte,
Kriegslieferungen zulassen zu können, verteidigen sollte, so
hat er vor .einigen Jahren in einem Aussatz über den erta-

tischen Politiker Burke geschrieben, oder vielmehr die Worte
von Burke sich angeeignet : „Euer gesetzliches Recht — sagt
Burke den Engländern , seiner eigenen Nation — ist hier
gleichgültig. Es ist nicht zweckmäßig. einen großen Staat
so behandeln, wie ihr es nach dem formellen Gesetz wollt;
denn ein zahlreiches und hochgesinntesVolk wird sich nicht
beugen." Das hat Wilson vor einigen Jahren beifällig
zitiert.

Einst schrieb er : „Es gibt eine Kunst, zu Ligen, und es
gibt auch eine Kunst, eine unendlich -schwierigere Kunst, die
Wahrheit zu sagen." Jetzt hat er sich diese Kunst, die
Wahvheit zu -sagen, so leicht gemacht, daß man wirklich nicht
mehr entscheiden kann, an welchem Punkte die Heuchelei an-
fängt.

Einst schrieb er : „Der Krieg von 1870 wurde im Inter¬
esse des deutschen Patriotismus gegen franzöfisckie Unver¬
schämtheit geführt." Jetzt aber sagt er von eben diesem
Staate , daß seine Regierung in diesem Kriege — dem jetzi¬
gen — Amok laufe. Einst schrieb er : „Preußen ist erfolg-
reich bestrebt gewesen, eine größere Vollkommenheit in sei¬
ner Derwaltungsorganisation zu erreichen als irgend ein
Staat Europas . Sein - Städteordn -nng beruht ans wissen¬
schaftlicher Grundlage " Jetzt seufzt nach ihm Deutschland
unter dem Banne einer dynastischen Autokratie , die nur
ihren eigenen Interessen nachläuft.

Wer vor allem: Einst lobte er Burke, eignete sich seine
Worte an und -schrieb: „Die revoluttonäre Philosophie der
Franzosen ist in der Tat radikal, schlecht und korrumpierend.
Kern Staat kann je nach diesen Grundsätzen geleitet wer¬
den; denn sie hüben zur Voraussetzung, daß die Regierung
eine Angelegenheit von Kontrakten und durchdachten Ver-
einbarungen sei, -während sie in Wirklichkeit eine Jnstttutton
der Sitten und Gebräuche ist, -die durch unzählige Fäden
miteina-nder verbunden sind. Ms das Ziel der Regierung
wird von der französischen politischen Philosophie die Frei¬
heit bezeichnet, während das wirkliche Ziel jeder Regierung
die Gerechttgkeit fein muß." Und weiter-: „Von einer Regel
darf man -unter keinen Umständen abweichen: das ist die der
historischen Kontinuität . Ein jedes Volk, eine jede Nation
wenigsten« bei einem anderen -geleien im» gedilligr. Er
wußte, daß ein Volk und seine Geschichte nicht zu trennen
sind. Er wußte, daß man in der Geschichte und Politik keist
fremdes Reis auf einen beliebigen Wm^elstock aufpfro -pfen
kann. Er wußte, daß die -großen Menschheitsideale von je-
dem- Volk in eigentümlicher Ausprägung besessen werden.
Und jetzt scheut er sich nicht, eine demokratisch-pazi fi sttsche
Allerweltsuniform zu empfohlen, schmäht unseren Staat und
hat die Dreistigkeit, uns aus unserer Knechtschaft erlösen und
uns die Freiheit bringen zu wollen!

Die Freiheit im Innern und Aeußern, die Selbständig.
Feit jedes Mannes nach seiner Leistung, den Frieden nicht
nur im Sottöe, sondern auch auf Erden : wir kennen keine
größeren gemeinsamen Güter ! Aber — wider den Wilson
von heute mit dem Wilson, wie er einmal war oder gewesen
zu sein scheint: wir wollen die Freiheit aus unserer Ver¬
gangenheit und mit unserer Vergangenheit : denn nur so
können wir sie behaupten und fördern ! Dazu gehört die
trennbare Einheit -mit unserem sozialen Kaiser- und König-
tum , von dem uns keine Macht der Erde scheiden kann.

* AuS einem demnächst bei F . A. Perthes in Gotha er«
scheinenden Buch „Die deutsche Freiheit ".

Wasserbombe«.
Es ist im Jnlande noch lange nicht genug bekannt , mit

welchen vielfachen Gefahren unsere U-Boote bei ihrem rast¬
losen Kamps -gegen-Englands und seiner Verbündeten Schiff¬
fahrt zu rechnen -haben. Minen und viele Kilometer lange
Netzsperren stellen sich den U-Booten auf ihren Fahrten in
den Weg. unzählige flinke Torpedojäger und Motorboote
streifen durch das Sperrgebiet , Flugzeuge lugen von luftiger
Hohe auf den Wasserspiegel und werfen ihre Bomben, wenn
sie ein U-Boot entdeckt hoben, U-Boot-Fallen , als neutrale
Schisse verkleidet, suchen dem U-Boot nach dem VoibiDe des
„Baralong " den Garaus zu machen, Patrouillcmboote streifen
auf und ab, und fast jedes feindliche Handelsschiff hat jetzt
am Heck ein größeres Schnelladogefchütz, um die ihm dro-
hende Vernichtung in gleichem Maße zu vergelten.

Eines der tückischsten Abwehrmittel sind aber die Was¬
serbomben, die, vom feindlichen Schiffe aus geworfen, glück¬
licherweise infolge der Undurchsichtigkeit des Wassers nur in
den seltensten Fällen ihr Ziel treffen. Ist der Angriff eines
U-Bootes auf ein feindliches Schiff gelungen, so setzt immer
sofort eine erhebliche Genemvirrung ein : Bon dem sinkenden
Schiff auß feuert noch lange unablässig das Heckgefchntz, und
die begleitenden Bewachungsfahrzeuge suchen wie aufgeregte
Jagdhunde kreuz und guer das Wasser nach-allen Richtungen
-b. bis sie eine Oelspur entdeckt haben, -die einen A-nbalts-

Punkt für die vermutliche Loge des Unterseeboots -gibt. Dann
fliegt auch bald die auf Zeit eingestellte Wasserbombe über
Bord, und fast immer hat das untergetauchte Unterseeboot
einige Minuten nach dem Torpedoschnß mit der Detonation
einer solchen unterseeischen Bombe zu rechnen. Ist das Geh-
rohr unter d-em Wasserspiegel verschwunden und das Boot in
20, 30 oder auch mehr Meter Tiefe angelangt , dann ^--rrscht
lautlose Spannung unter der Besatzung. Alle Sinne lau-
scheu angestrengt auf Geräusche von außen . Da hört man
das bekannte rauschende Mahlen von Schiffsschrauben in der
Nahe. Die Bewacher fahren über das U-Boot hinweg. K-etzt
ein zischendes wohlbekanntes Geräusch: Die Passevbombe
wird ihrem Element übergeben. Die Svannung steigt aiffs
höchste, die -Sekunden werden gezählt. Jetzt muß sie deto-nieren.

Da . . . . eine, gewaltige Erschütterung durchbevt 6»sf
Boot. Die Verbände erzittern . Manchmal schlagena-iub einiflg
elektrische Sicherungen durch. Aber weiterer Schaben
nicht angerichtet.

Nun ist die schlimmste Gefahr beseitigt, und unter atzen
Sicherungsmaßnahmen läuft das U-Boot unter Wasser ab.
um eine halbe Stunde später, weit von dem Orte seines
jüngsten Wirkens entfernt , das Sehrohr wieder über die
Wasserflächeherauszufttecken und nach den Feind-en Aus¬
schau zu halten . Diese -sind zumeist schon wieder auf dem
Abinavsch begriffen- nnd schwclgen wohl in dem Wahn, wie¬
der ein L>liück der „U-Boot-Pest" vernichtet zu haben. Schon
sind vielleicht im Hinblick auf die winkenden Belohnungen
drwhttofe Meldungen über „Vernichtung -eines deuffchen
U-Boots " zur englischen Admiralität gegangen, desselben
U--Boots, auf d«m jetzt -die blitzenden Äugen unserer kecken
blauen Jungen die Freude widerspiegeln, daß man dem
bestgehaßten Feinde wieder einmal ein Schnippchen ge-
schlagen hat.

Las Land podolieu.
Don Oberst Im man uel.

Die gewaltigen Kämpfe und Siege in Ostgalizien wäh¬
rend des Monats Juli 1917 haben uns und unsere Verbün¬
deten auf der Verfolgung der geschlagenen Russen bis nach
Poüolien  geführt . Der Grenzfluß Zbrucz wurde an
mehreren Stellen überschritten, unsere Vortruppen stehen
von der Gegend oberhalb Husiatyn bis zur Einmündung in
den Dnjestr oberhalb Ehottn auf dem Boden Podoliens . Ob
auf dieser Frcmt nach Osten hin weiter in dieses Land ein¬
gerückt werden soll, ist eine Frage , der-en Beantwortung m
der Zukunft liegt. Gleichwohl ist es von Wichtigkeit, einen
Blick auf dieses Gebiet zu werfen, das unter Umstünden -im
Verlauf des Krieges eine Rolle spielen könnte. Vorab fei
bemerkt, daß Podotien-bisher vom Kriege selbst noch nicht
berührt worben ist, also ein -geschontes Land darstellt . Aller¬
dings -war es der Sammelplatz und Ausgangspunkt für alle
großen russischen Unternehmungen, die sich vom August 1914
bis zum Juli 1917 gegen Ostgalizien gerichtet haben.

Das Land Podolien gehört, so wenig-es in feinen Ein¬
zelheiten uns auch bekannt sein dürste, zu den wichtigsten
Teilen Rußlands . Es zeichnet sich durch besondere Frucht¬
barkeit aus und ist in wahrem Sinne des Wortes eine
„Kornkammer"  des Reiches. In rein geographischer
Beziehung stellt es einen flach-en Landrücken dar , der die
Stromgebiete des Dnjestr und des östlichen Bug scheidet. Ab¬
gesehen von niedrigen Hügelrei-Hen finden sich größere Er¬
hebungen nicht. Die meisten Flüsse laufen dem Zbrmcz gleich
und ergießen sich in nordsüdlicherRichtung in den Dnjestr,
der Podolien von Beßarabien trennt , Jenseits der Wasser¬
scheide ergießen sich die Flüsse Podoliens in den Bug . So
entsteht eine große Zahl starker Abschnitte, die für dieRussen,
falls es zum Kämpfen in Podolien kommen sollte, eineReihe
günsttger Stellungen bieten dürften.

Haupterwerb szwei  g ist der Ackerbau; Gs-
werbetätigkeit und Fabvikweisen sind nur schwach entwickelt,
wenn auch die Herstellung des Rübenzuckers erhebliche
Fortschritte in den letzten Jahren gemacht hat. Von der
Oberfläche des Bodens entfallen etwa 65 v. H. auf Ackerland,
das nur ausnahmsweise Mißernten zu verzeichnen hat unv
große Erträge an Roggen. Weizen, Hafer liefert . Vor dem
Kriege ging die Ausfuhr auf den Eisenbahnen nach Kiew
und Odessa, ein erheblicher Teil auch über Tarnopol nach
Galizien» von dv-rt weiter nach Mitteleuropa . Neben dem
Getreidebau tritt der Anbau von Zuckerrüben hervor , der
für Podolien dse höchsten Ergebnisse unter allen russischen
Gouvemements zeigü ^ -uf einer sehr hohen Stuf « steht
Viehzucht. Sie wirft ebenfalls-hohe Werte für die Ausfuhr
db und beherrschte-in Friedenszeiten die Vieherzeugung und
denWiechhandel Südwestrutzlands. Die Viehzucht erftteckt sich
auf Pferde, Rindvich, Schafe. Wir scheu hieraus , daß Po¬
tzoüen ein  sehr leistungsfähiges Land ist, das selbst unter
den früheren russischen Zuständen einen hervorragenden
Matz auf landwirtschastlichem-Gchiete einnchmen konnte.
Haupthandelsplätze sind Kam-enez-Podolsk, Mohilew am
Dnjestr, Baita.

Das Land ist ziemlich dicht bevölkert und zählte vor -dem
Kriege 2,1 Millionen Bewohner, von denen fast 80 v. H. auf
dem Lande wohnen. Große Städte sind nicht vorhanden , -da¬
für zahtteiche Klein- und Landstädte. Die Guts - und
Bauernwictsckiaft-m stehen durchaus im Vordergrund . Po-
dolien, zu deutsch„Niederland", im Gegensatz zu den Kar¬
pathenländern . wird zur Uittaine gerechnet, befindet sich also
im Banne der Bewegung, die eine LoÄösung dieses Reichs-
teiles unter irgendeiner Form von Großrußlaud ersttcht.
Die Bevölkerung hat Aehnlickjkeit mit derjenigen der Buko-
ivina und Südostgaliziens. 80 v. H. sind ruthenische -Klein-
russen, die das Land beherrschen. Dazu kommen etwa 14
v. H. Juden in -den Kleinstädten, 6 v. H. Polen , etwa 4000
Deutsche, die unter der Kaiserin Katharina II. im Kreise
Jampol angesichelt worden sind und sich bis heute Sitten
u.nd Sprache erhalten haben. Sie zeichnen sich als beson¬
ders tüchttg-e Ackerbauer und DichKüchter aus.

Poüolien verfügt über ein reiches Eisenbahnnetz. Die
große Linie Lemberg—Odessa durchzicht das gauzeLand und
entsendet -mehrere Nchenlinien zum Anschluß an das innere
russische Bahnnetz. Rußland hat die podolischen Bahnen in
den letzten Jahren vor dem Kriege aus militärischen Grün¬
den wesenttich erweitert, wie das Gouvernernent die
Standarte >zMreick)er russischer Heeresverbänd-e enthalten^
-hat, die, wie es auch geschehen ist, gleich bei Kriegsböginm,
gegen Galizien eingesetzt lwerden konnten. \

. Ncch einige Worte über die Geschichte Podoliens . Ur»!
-spr-üng-lich zu den alttusfischen Fürstentümern Kiew und-
Wolhynien gehörig, wurde das Land im 14. Jahrhundert!
von den Litauern erobert, von denen es die Polen über- '
nahmen. Bei der ersten Teilung Polens (1772) fiel der!
-westliche Teil mit Kolomea nnd Burzacz an Oesterreich, bei
-den späteren Teilungen (1793 rmd 1795) der übrige Teil an
Rußland , worauf Katharina ll . das heuttge Gouvernement
Podolim bildete.

ilokaies.
★ Der Hetzer. Hast Du schon einmal einen Hetzer ge»

nrotten? Man trifft sie in der Gec--- ' - denn früher^

H &er Straffe, in den Wirtschaften, in den Elektrischen- und
i» den Eisenbahnabteilenkann man sie finden. Kürzlich traf

°ui Einer Reise. Ich hörte ihn, wie
e. im Nebenabteil das große Wort führte. Er erzählte , wie
rm rrrcher Mann , den er mit Namen nannte , ver-
mnttrs des Lebensmittelamtes in B. widerq-efetckich
mit Leichtigkeit in den Besitz eines größerem
Postens von Lebensmitteln gesetzt habe. Ein zweiter
der wch im Zuge saß, stimmt-e sofort lebhaft zu und erzählte'
einen ähnlichen Fall, von dem er gehört habe. Ein dritter
verallgemeinerte es und sagte, gewisse Schichten in unserem^
Volke führten ein fettes Wohlleben, während die Massen der:
Arbeiter und der armen Leute die größte Not litten . Darauf
gnss ein einfach gekleideter Mann , der ein Handwerker zur
iein schien, ein und sagte: Wenn die Sache so mit dem ge-
nannten reichen Mann« wäre, so dürfe das nicht nur hier im-
Ei-tenbahnwagen erzählt, sondern der Sache müsse weiter-
nachgegangenund der Betreffende müsse, wenn es sich tatsäch-
.ich so verhielte, bestraft werden. Ich griff dann ebenfalls^
ein und fragte den betreffenden Hetzer nach feinem Namen .-!
Auf einmal wurde er bescheiden und still und sagte, er habe'
es gehört, aber er könne es nicht sicher behaupten. Darauf-
fragte ich ihn, von wem er es gehört habe, und er nannte:
wieder einen anderen Namen. Als ich ihn daraus aufmerk- -
sam machte, daß er nun nötigenfalls die Behauptung , die er'
uns gemacht habe, noch einmal vor Gericht wiederholen müsse»'
bat er mich dringend, es doch nicht so weit kommen zu lassend



vielleicht sei doch die Sache nicht wahr, und er wäre Harnt
zeitlebens ein unglücklicher Mann . Ich habe mich später
danach erkundigt und festgestellt, daß an der Sache, die in
aller Oeffenüichkeit erzählt wurde, auch kein wahres Work
mar . Man sollte in solchen Fällen doch energischer zu Werkes
»gehen und sich durch nachträgliches Bitten und Flehen nicht'
erweichen lassen. Wir können keine Hetzer unter uns ge- '
brauchen. Es ist rührend zu sehen, wie oft die kleinen Leute, j
die Handwerker, die kleineren und mittleren Beamten , dies
kleinen Rentner und verständige Arbeiter, sich in di« Lage'
finden, die doch nun einmal nicht zu ändern ist. Unruhe und
Hetzerei nutzt nur unseren Feinden und schadet uns selbst uner- !
meßlich. aw».1 i i

rh . »Dein haus sei deine Welk!" Dieser sinnige und schöne'
Ausspruch findet leider im Loben nicht überall die gebührende
Anwendung. Biele Ehen werden ohne jeden Idealismus -
geschlossen, und es ist dann kein Wunder, wenn in der Folge 1
nichts Gutes daraus erwächst. Sehen wir doch an den kleinen
Böglein, mit weicher Liebe und Fürsorglichkeit sie das traute!
Nest sich bereiten, wie sie gemeinsam Hälmchen unds
Federchen herbeitragen, es recht wohlig und warm her- i
zustellen und außen und innen schön auszuschmücken. Beide'
Ehegatten müssen von dem gleichen Drange beseelt sein, sich'
ein gemeinsames trauliches Heim zu schaffen, das für das'
ganze Leben ihre Welt bilden und bleiben soll. Eine trau¬
liche Häuslichkeit allein bietet Gewähr für dauerndes Glück, i
fesselt den Mann an das Haus, macht der Frau ihre müh¬
same Tätigkeit lieb, entschädigt sie für die Schmerzen und'
Opfer, welche der natürliche Anteil ihres Geschlechts sind. .
Nur eine solche Häuslichkeit bildet den geeigneten Nährboden
für das Gemüt der Heranwachsenden Kinder. Nur eine solche
Häuslichkeit wird aber auch zu dem Grund , auf welchem der
wahre Weltbürger, der aufrichtige Vaterlands - und Menschen¬
freund sich entwickelt, auf welchem Nächstenliobe, Treue,
Freundschaft und patriotische Gesinnung wachsen. Denn nur
derjenige, bei dem Pflicht und Neigung solchergestalt Hand
in Hand gehen, wird Kraft und Gesinnung in sich finden¬
den alten Haussegensspruchumzudrehen. „Die Welt fei dein
Haus ", heißt es dann, und in der Tat , wie unser Haus
unsere Welt sein soll, so soll uns auch die Welt gleich unserm
Hause sein. Dieselben Grundätze, von welchen wir uns im
Innern unseres eigenen Heims leiten lassen, sollen wir der
Welt gegenüber zur Anwendung bringen. Dann werden
die Menschen unsere Brüder , unsere Freunde und Ange¬
hörigen, nicht unsere Feinde und Konkurrenten, der schone
Friede , der im eigenen Heim uns beglückt, wird von uns
ausgedehnt auf unsere weitere Umgebung. Unsere Liebe zu
Weib und Kind wächst zum sozialen Empsinden, und wir
tauschen als Gegengeschenk höheren Frieden, größere innere
Befriedigung, erhöhtes Lobensglück, erweiterte Freude ein..
Wem das Haus seine wahre Welt ist, dem wird auch die
Welt wie sein Haus werden! .

★ Fort mit den Ohrringen! Zur Stärkung seiner finan¬
ziellen und wirtschaftlichenRüstung verlangt das Vaterland
von uns das Gold m jeder Form . Erfreulicherweise wird
jetzt den Goldwnkaussstellenauch Goldschmuck in stärkerem i
Maße zugeführt. Bei dieser Gelegenheit sei die schon oft ge- j
hörte Mahnung : „Fori mit den Ohrringen !" wiederholt, -
denn jetzt bietet sich Gelegenheit, diesen mehr als überflüssigen j
Schmuck, gegen den auch vom Kulturstandpunkt schwere Be-
denken geltend gemacht werden, ehrenvoll auf dem Altar des j
Vaterlandes zu opfern. Und hoffentlich für immer. Denn
dieser Schmuck, zu dessen Anbringung das Ohrläppchen durch¬
bohrt werden muh, ist ein Ueberbleibjel aus grauer Vorzeit,
er erinnert an Gewohnheiten wilder Völkerschaften, die bei
der Verwendung von Schmucksachen sogar ihren Leid zu
verunstalten lieben. Die Nasenringe, die klirrenden Fuß¬
ringe und Fußketten, gegen die di« Propheten des Alten Te¬
stamentes eiferten, sind im zivilisierten Europa zwar ver-
fchwunden, aber der Ohrring ist noch geblieben. Allerdings
gibt es bei uns viele deutsche Frauen , die diesen halbbar.
dorischen,, weil das Ohr verunstaltenden „Schmuck" ver¬
schmähen, aber viele tragen ihn noch aus alter Gewohnheit, i
Jetzt ist es an der Zeit, hiermit vollständig aufzuvaumem j
Der Kultur ist damit ebenso gedient wie der Reichsbank. i
Wenn man bedenkt, daß das Deutsche Reich rund 35 Milli- !
vnen weiblicher Wesen zählt, von denen manche auch doppelte ;
und mehrfache wertvolle „Garnituren " besitzen, so könnt« :
durch di« Einschmelzung dieses Goldes eine recht erhebliche
Summe dem Goldbestand der Reichsbank zugeführt werden.
Also fort mit den Ohrringen zugunsten des Deutschen Dater-
lvndes!

#  Zu Beginn des neuen Erntejahres . Der preuhifche
Landwirtschaftsminister hat kürzlich die Landtvirte ermahnt,
die Beschränkungen und Eingriffe der Behörden, die not-
wendig sind, um die diesjährige Ernte sobald als möglich
hereinzubringen, willig und freudig hinzunehmen. Er sagte:
„Die Sache steht heute so, daß nicht die letzte Granate , Nicht

ifiie letzte silberne Kugel» d. h. die letzte Mark, über den Aus-
' gang des Kampfes entscheidet, sondern das letzte Stück Brot.
Wenn uns dies letzte Stück bleibt, werden wir den

',K r i g g e w i n n en und dazu muß jeder  helfen !" Höfte»
wir, daß jeder Landwirt diese Worte beherzigt. hotten wir
aber auch, daß jeder Deutsche diese Zelt der Knappheit, di«
vor dem Hereinbringen der neuen Ernte liegt, ohne Murren
und Klagen erträgt . Ueberaus töricht und schädlich fit es.
wenn jemand in Briefen an unsere Krieger im Felde seinem
Herzen Luft macht und über die Lebensmittelknappheit
Klagelieder anstimmt. Ein Kriegsteilnehmer im Westen sagte
kürzlich: „Wenn ich solche Leute höre, dann möchte ich fie
packen und hier in die französische Bevölkerung stecken. Ich
bin fest davon überzeugt, daß die schlimmsten Schreier beim
Anblick einer solchen Armut und eines solchen Hungerleidens
verstummen würden." Dieser Feldgraue hat recht. Wenn
auch unsere Fürsorgetätigkeit in den besetzten Gebieten
noch so groß ist, darüber kann kein Zweifel a-ufkommen, daß
jene Menschen weit mehr Not und Bedrängnis zu ertragen
halben, als wir in der deutschen Heimat. Beiße also jeder
die Zähne aufeinander und mache sich jeder klar, daß er sich
«m dem Vaterlande versündigt, wenn er seine Feldpostbriefe
mit schwächlichen Heintatklagen füllt. Dadurch beeinträch¬
tigt er die gute und freudige Stimmung im Felde, während
diese Stimmung gehoben und gestärkt wird , wenn der Soldat
die Heimat auch bei knappen Nahrungsmitteln durchhalten
Lebt. _ , _ _ _

>  Zurückgegeben. A.: „Mein Herr, Sie scheinen ubstWk
mimt"zu wissen, was sich gehört. Ich habe zu Haufe Knigges
„Umgang mit Menschen". Ich will Ismen dasselbe auf acht
Tage leihen!" B .: „Sehr gütig , können Sie es denn so lange
entbehren ? Ich würde gern so lange warten , bis Sie es
nicht mehr brauchen." - '

* Aus der Schule. Lehrer: „Ihr habt mir fetzt mehrere
.farbige Steine genannt , nennt mir jetzt einmal einen
jchwarzen." — „Der Schornstein!"

vermlsckjles.
Das Geheimnis des Backofens. Aus dem Frkde wirb

der Lägt . Rundschau geschrieben: Kürzlich ging die Ulatt-
richt von einem im Westen auf eigenartige Weise gemachte»
Müntzenfund durch die Blätter . Infolge der Sprengwir¬
kung großkalibriger Granaten waren die zum Teil aus de,»
ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung stammende»
Münzen aus der Liefe zur Erdoberfläche emporgoschleuderr
worden. Daß ein Artilleriegeschoßauf solche oder äh». ,.-.
Weife gelegentlich auch Geheimnisse anderer Art aufdeai.
ift kein« Seltenheit und angesichts des bis ins Unermetzlick,
gesteigerten Munitionsverbrauches nicht wunderlich In-
mttten des KampfgMetes an der Aisn« stand z. B. zwische»
den Trümmern eines zerschossenen Dorfes ein unverschr!
gebliebener steinernerBackosen. wie man sie vielfach in länd-
-Lchen Gegenden antrifft , wo der Bauer sich sein Brot noch
seäber bäckt. Der Umstand, daß die Oeffnung des OftnS
zugsmauert war . hatte bisher nicht die Aufmerksamkeitder
deutschen Truppen erregt . Als aber jüngst das Dorf untu
französisches Artilleriefeuer genommen wurde, schlug eine
Granate in unmittelbarer Nähe des Backofens ein, dessen
Li einwände wie Porzellan in taufend Scherben zersprangen.
: .'.,chdk!M sich der Qualm verzogen hatte , stellte sich heraus,
Mj der zerstörte Backofen von seinem einstigen Besitzer

»em ungewöhnlichen Zweck dienstbar gemacht und zum
GöheinÄleidetschrank ausebsehen worden war. Man fand

i» dem Schutt mehrere Männeranzüge , Mäntel , Frauen-
ieider und viele Wäschestücke. Offenbar haben die Eigen-
riimer, als sie das Dorf verlassen mußten, ihre Kleider nicht
mitnoihmen können und sie in den Backofen eingemauert.
Tie Ironie des Schicksals wollte es. daß eine Granate aus
eigenem Lager den Sonntagsstaat des Bauern in Fetzen riß.

Die schwierig« Lage der Tageszeitungen. Ans allen
Teile» des Reiches kommen Klagen darüber, daß das Ze>-
tungsgewerbe unter den gögenwärtigen Berhältnissen schwer
leidet, welche, gang abgesehen von der wachsenden Papiec-
»ot, die Herstellungskosten in kaum erträglicher Weife
die Höhe treiben. Wie berechtigt diese Klagen sind, zeigt
eine Fachzeitschrift in folgender Zusammenstellung der Aus-

! .schlüge: Arbeitslöhne 25 v. H., Papier 100 bis 300 v. H..
Kraift und Licht 150 bis 200 v. H., Metalle für Maschinen¬
satz, Schriftgießerei, Stereotypie und Galvanoplastik über
300 b. H» Druckwatzen über 200 v. H., Druckfarben 100 bis
250 v. H» DruckfirniS-Evsatzstoffe 500 v. H., Schmieröle 4M
bis 600 v. H.. Putzlappen 100 bis 150 v. H.. Klebstoffe 300
bis 500 v. H., Seife 800 v. H.. Heftzwirn, Heftdraht uftv.
200 bis 300 v. H., Packmaterial 200 bis 500 v. H. Und da¬
bei steigen die Preise unaufhörlich weiter, selbst für minder-
wertige Ersatzstoffe. Daß derartige Unkosten durch die Er¬
lhöhung der Anzeigenpreise nicht wettgemacht werden kön¬
nen, liegt auf der Hand.

Die hosenlosen. Ein französisches Regiment fuhrt den
Beinamen die „Sans -culottes". Das fit aber , wie „L Oeuvre
ftststellt, nicht etwa' eine historische Reminiszenz, sondern die
diesem Regiment angehörenden Soldaten führen rhren
Namen insofern mit Fug und Recht, als sie tatsächlich zu ge¬
wissen Zeiten hoienlos sind. Es besteht nämlich für die in
der Dordogne in Garnison liegenden Truppen folgende Be¬
stimmung: „Abgetragene Hosen können gegen neue umge-
tauschk werden. Diese werden nur gegen Rückgabe der sorg¬
fältig gewaschenen alten Hosen verabfolgt." Da nun der
Soldat nur eine Hose sein e’aen nennt , so hat er sich Wahrend
des Wafchens und Trocknens dieses sonst als unentbehrlich
geltenden Kleidungsstückes eben ohne Hofe zu behelfen und
sich auch dergestalt zur Eutoeaennahme der Ersatzhose einzu¬
finden. Daher der Name. _ _

Ghrentatel.
Eine mutige Tat in schwerer Seenot.

Me deutsche Flotte befand sich wieder einmal a.uf einer
Erkundungssahrt in der Nordsee. Ein schneidender Nordost
jagte dunkle Wolken am Himmel und ließ die kalte Nordsee
immer wilder schäumen. Besonders die leichten Streitkräfte
und Torpedoboote hatten zu leiden, jede überkommende See
und jeder Spritzer wurde im Augenblick zu Eis . Immer
mehr frischten Wind und See aus, so daß die Torpedoboote
bald nur noch glitzernden Eisklumpen glichen.

Da plötzlich erscholl aus einem Boot der x-ten Torpedo-
bootsflottiüe der Schreckensruft „Mann über Bord ! Die
Nr. 1 ist außenbords gespült!" Den Bruchteil einer Sekunde
ist alles erstarrt , ist doch die Nr. 1, der älteste seemännische
Unteroffizier, die Seele eines Torpedobootes. Wohl sind
dem Unteroffizier sofort die Rettungsbojen zngeworfen, aber
wird er sie bei der wilden See erreichen können? Wird er
sich in dem eiskalten Wasser in Oelzeua und Seestiefeln halten
können? Diese bangen Fragen durchzucken jeden Mann der
Besatzung, während der Kommandant das Torpedoboot un¬
verzüglich in die Nähe des mit zäher Kraft schwimmenden
Mannes manöveriert. Noch 50 Meter tst das Boot ab, aber
tiefer und tiefer zieht das schwere Oetzeug den Unteroffizier.
Noch fehlen 20 Meter, da wirft man dem mit letzter Kraft
Schwimmenden eine Leine zu. Doch schon zu erstarrt sind
die Glieder, als daß der mit dem Tode Ringende di« rettende
Leine noch halten könnte. Leinen, Stangen sind a,n der Bord¬
wand heruntergelassen, doch erbarmungslos schlägt die schwere
See ihn immer wieder von der Bordwand ab. Da springt
ün letzten Moment der Obermatrose Hugo Brüggen aus
Hamburg trotz schweren Seeganges und Kälte über das Ge¬
länder des Bootes und läßt sich an einer dünnen Rohrstange,
wie sie zum Einfangen von Torpedos gebraucht werden,
herunter . Mt der Linken sich fefthattend, ergreift Brüggen
mit der rechten Hand den schon erstarrten Unteroffizier.
Selbst mehr unter als über Wasser, versucht Brüggen nun
eine Leine um den besinnungslos Gewordenen zu befestigen,
aber immer wieder entreißt ihm die See den Obermaaten.
Rur noch Sekunden aushalten , dann ist die Nr . 1 gerettet,
durchzuckt es jedem Da ein Schrei von der Kommando¬
brücke: „Achtung an Deck!" Ein turmhoher Brecher rollt
hervor, rollt über das niedrige Deck des Bootes hinweg, daß
sich jeder selbst an den vereisten Stangen und Wanten fest¬
hatten muß. Schwer rollt das Boot zurück. Brüggen und
die Nr . 1' unter sich ziehend. Mt letzter Krcht "versucht
Brüggen die Nr . 1 zu halten, doch der plötzliche Wogenprall
entreißt dem auch schon mehr tot wie lebendigen Brüggen
den Unteroffizier. Mit Mühe gelingt es der Besatzung,
Brüggen , selbst schon halb erstarrt , dem aufgewühlten Ele¬
ment zu entreißen. Die Nr . 1 tst unters Boot gezogen. Die
unerbittliche Nordfee hat wieder ein Opfer gefordert. Dem
Obermatrosen Brüggen aber, der mufig sem « genes Leben
einsetzte, soll sein aufopferndes Berhaüe» unvergessen bleiben.
Durch Anerkennung im Tagesbefehl lohnte der Flottenchef

mutig« Tat . .. ._

Der Plan über die Errichtung einer oberst^
Telegraphenlinie in Horressen liegt bei dem uni^
neben Postamt von heut " ab vier Wochen aus.

Montabaur , 20. August 1917.
Kaiserliches Postamt.

velumhle
Peter Nauheim 4r, Wirges
ift wegen Ueberfüllnug bis1. Sevtft

geschloffen.
Än die Herren Bürgermeister des Kreises.

»etr Reichsfleifchkarten
Nach den Verfügungen des Kgl . Landratsamts in Nr.zy

und 59 des Kreisblattes von 1917 ist der Bedarf
Fleischkarten allmonatlich uns anzumelden.

Wir bitten um Angabe der für die Zeit vom 3. bis .
September 1917 erforderlichen Fleischkarten bis sp
teste ns 24 . August , damit die rechlzetlige Liefern
möglich ist. Falls bis zum 24. August eine Anmeldr
nicht erfolgt , wird angenommen , daß dieselbe Anz
Karten wie im vorigen Monat zugesandt werden soll.

Zur Anmeldung wolle man eine Postkarte denn
und dteselbe wie sgjgl ausfüllen:

Es sind erforderlich:
a) Reichssleischkarten für Erwachsene . . . .
b) Reichsfleischkarten für Kinder (bis

zum vollendeten 6. Lebensjahre ) . . . .
Geschäftsstelle des Kreisblattes i « Moutaba

!Ü

>id

l Lehrmädchen
für Damenschuciverei so
fort gesucht. Frau Wilh.
Marfchang , Dernbach.

Bttmchch i.
kauft

Edm- Stock, » p.
*»■ ■ ■ ■ ■ ■ • ■ ■ ■ ■»

Stenographie!
Kursusbeginn 3. September.

Strunk , Sauertal 17.

Am Samstagnachmittag
ist eine schwarz -weiße

Kuh entlausen.
Vor Ankauf wird gewarnt.
Meldungen sind zu machen
an die Neumühle v . Höhr,
Witwe Jakob Schmidt.

“ In Montabaur oder
Umgegend

EHaus
zu kaufe » oder Haus oder
Wohnung zu miete « ge¬
sucht. Angebote unter Rr.
202 an die Geschäftsstelle
dieses Blattes.

Arhözzu mlÄ:tt
gefunden . Abzuholen gegen
Jnseratgeb . Bord . Rebstock 2.

Zwei größere

Läüserschmcke
sofort zu verkaufen.

Peter Michels 3r.
Wirges.

Gelacht
ür sofort oder zum 1. Se

ein sauberes ehrliches

(

Mädchen
für kleinen Haushalt (za
Kinder ). Meldung m . Zeu
nissen an Frau Dipl .-Jn>
Neidhardt,  Wiesdo
(Niederrh .), Kaiserstraße 19]

welches schon gedient h>f
gesucht. FrauMargras
Montabaur , Bahnhofstr.

Gelacht:
Stundenmädchen
Frau  für leichte HausarbMe!
Näh . in d. Geschäftsst. d. AFm

Bei
juj

oiü len

men

I « Montabaur , Ba
Hofstraße 35 1 zu verkauft
ein Badeofen mit Roh
eine gebrauchte Ba

wanne und
verschiedene elektrisches

leuchtungskörper.

Mir ist eia fltw
Portemonnaie «r

mit meinem Monogr . G.I
innen blau aus gelegt, wa
volles Andenken , enthalft
1 Kaiser Friedrich Fünfmt
und Zweimarkstück, 1 I»
läumsfünfmark - und Za
Markstück (1901) und 1

fischen Silberrubel

adhaad. grlomm«
Um sachdienl. Mitteilung
bittet (namentl . Versatzämt
Goldarbeit .,Münzensamna «r

vr . Schwengler , ferl
Rechtsanwalt , elf,

Selters (Westerwal » § k
_ _ _ t! ]

Feldpost-Bestellungen
auf das

„Aieisblalt" jär in MemeßemM«
welches stets die «eueste « Nachrichten von de « Krir
schauvlähen bringt, werden immer noch von unses

Geschäftsstelle angenommen.
Der Bezug kann mit jedem Tage beginnen.

Geschäftsstelle des „Kreisblattes« ontaba»
Zrei zugestellt \ Mark für den Monat

bei Vorausbezahlung.

Bestellungen aus das Kreisbst
für den Monat September 1917

werden von unseren Agenten und Austrägern
entgegengenommen.


	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

